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tne alte 6e|d)ld)te, ôod) totrô fie immec neu

(Einer ber größten unb geroötjntirfjften £?ef)ler, bie uns auef) in ben

beftgefeiteten 3eitungen immer roieber unangenehm ftören, hängt mit
gufammengefetjten Wörtern gufammen. 23efonbers üppig gebeil)en falfd)
oerbunbene Pflichten. Sie Übernahmepflidjt bes SJtehranfaltes oon 3mt=

terkartoffeln ift ein 93eifpiel unter Rimberten. 3Jtan tieft aud) oon ber

Übernahmepflid)t oon Kartoffeln. Sinb bie Kartoffeln roirklid) berart
oerpftid)tet, ift ein SDiehranfatl gefehlid) gu einer Übernahme anguhalten,
unb roas hat er gu übernehmen? SOÎan «ergibt immer roieber, bah äas

legte ©lieb ber 23erbinbung fagt, roorum es fid) ijanbett : ©in ®rf)ö=

hungsantrag ift ein Stntrag unb nichts anberes, unb ein ©rt)öhungs=
antrag bes Steuerfufjes ift ein ünfinn, ba ber Steuerfujj roohl erhöht
roerben, aber keinen Eintrag ftelten kann. 2Bir finben roeiter eine 9îid)t=
erfültungsklage ber gefeiglidjen ilnterftügungspflicht, 3îichteintrittsabfid)=
ten in bie UNO, ©rmäfggungsroünfche ber 23erggufd)läge u. a. 3n
alten biefen Ställen hat ber Schreiber in feinem unklaren Köpfchen
nidjt gemerkt, bah fiö) bei' 2Besfall auf bas erfte ©lieb ber 3ufammen=
fet)ung begießt, burd) bas bas groeite, bas ©runbroort, näher beftimmt
roirb unb bas barum 23eftimmungsroort heifjt. ©erfelbe 2)enkfet)ter ift
es, roenn bas beigefügte ©igenfd)aftsroort gum erften unb nicht gum
groeiten SBort gehört, roie in ber „9ieitenben 2lrtillerie=Kaferne" (in
Berlin!), im „biirren 3roetfd)genhänbter", in ber „gefd)öbigten ©läu=

bigeroerfammtung" unb im „breiftöckigen E)ausbefiger" unb ähnlichen
©ebilben, oon benen roir als Kinber hörten, fie feien iiberrounben. 3a
fd)ön ©. Sd).

Bödjertifd)

î>t. £jefene £jomeyer, öon ôer Sprache gu den Sprachen (Sprach*
philofophie, Sprachlehre, Sie Sprachen ©uropas). — Verlag Otto 2Bal=
ter 21®., Ölten, 1947, geb. 3r. 14.50, 461 S.

„2luf bem ^»intergrunbe einer fprachphilofophtfchen (Einleitung, bie,
oon ber Srorberung nach einer djriftlichen 2Bertpt)ilofophie ausgehenb,

gang überrafd)enbe Stusblicke eröffnet, roerben £autlef)re, 3rormen= unb
Sahlehre, ©tpmotogie unb £e|ikograpl)ie entroickelt. ©in Kapitel über
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Ane alte Geschichte, àoch îvirà sie immer neu

Einer der größten und gewöhnlichsten Fehler, die uns auch in den

bestgeleiteten Zeitungen immer wieder unangenehm stören, hängt mit
zusammengesetzten Wörtern zusammen. Besonders üppig gedeihen falsch

verbundene Pflichten. Die Übernahmepflicht des Mehransalles von Fut-
terkartoffeln ist ein Beispiel unter Hunderten. Man liest auch von der

Übernahmepflicht von Kartoffeln. Sind die Kartoffeln wirklich derart
verpflichtet, ist ein Mehransall gesetzlich zu einer Übernahme anzuhalten,
und was hat er zu übernehmen? Man vergißt immer wieder, daß das

letzte Glied der Verbindung sagt, worum es sich handelt: Ein Erhö-
hungsantrag ist ein Antrag und nichts anderes, und ein Erhöhungs-
antrag des Steuerfußes ist ein Unsinn, da der Steuerfuß wohl erhöht
werden, aber keinen Antrag stellen kann. Wir finden weiter eine Nicht-
erfüllungsklage der gesetzlichen Unterstützungspflicht, Nichteintrittsabsich-
ten in die UbtO, Ermäßigungswünsche der Bergzuschläge u. a. In
allen diesen Fällen hat der Schreiber in seinem unklaren Köpfchen
nicht gemerkt, daß sich der Wesfall auf das erste Glied der Zusammen-
setzung bezieht, durch das das zweite, das Grundwort, näher bestimmt
wird und das darum Bestimmungswort heißt. Derselbe Denkfehler ist

es, wenn das beigefügte Eigenschaftswort zum ersten und nicht zum
zweiten Wort gehört, wie in der „Reitenden Artillerie-Kaserne" (in
Berlin!), im „dürren Zwetschgenhändler", in der „geschädigten Gläu-
bigerversammlung" und im „dreistöckigen Hausbesitzer" und ähnlichen
Gebilden, von denen wir als Kinder hörten, sie seien überwunden. Ja
schön! E. Sch.

Büchertisch

Dr. Helene homeper, von öer Sprache zu öen Sprachen (Sprach-
philosophie, Sprachlehre, Die Sprachen Europas). — Verlag Otto Wal-
ter AG., Ölten, 1947, geb. Fr. 14.50, 461 S.

„Auf dem Hintergrunde einer sprachphilosophischen Einleitung, die,

von der Forderung nach einer christlichen Wertphilosophie ausgehend,

ganz überraschende Ausblicke eröffnet, werden Lautlehre, Formen- und
Satzlehre, Etymologie und Lexikographie entwickelt. Ein Kapitel über
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ürfprung unb Sebeuiung bes Sllpgabets forme ©ingetjkiggen non groan»
gig europäifd)en Sprachen befdjließen ben Saitb." So fcfjreibt ber Ser»

lag im Klappentext, unb bamit ift in knapper Slnbeuhmg tatfäd)lid)
bas S3efenfltd)e über Sntjaït unb Slbficßt bes Sudjes gefagt. — SBir
fjaben ijier eine reid)f)QÏtige (Einführung für Eaien in bie Probleme ber

*5|3i)ilologie oor uns. 2)ie Serfafferin legt befonbern S3ert auf bie Se=

gießungen ber Spracfje gu S3irklid)keit unb SBaßrßeit.

Slnfielle einer eingeßenben Sef'cßreibung unb Wertung feien hier aus
ber faft oerroirrenben £?iiüe bes ©ebotenen einige befonbers auffcßluß»
reid)e ©infidjten unb Formulierungen roiebergegeben :

Über Slütegeit unb Verfall einer Spradje:
„. ©s finb gang anbere ©rfcßeinungen, bie für bie Slütegeit
einer Sprache djarakteriftifd) finb : g. 'S. ber 9feid}tum ber gur
Serfügung ftegenbert unb im Spracßgebraud) lebenbigen gleid)»
bebeutenben 9J3örter für einen Segriff, unoerfieglidje Freube
an OTeufcßöpfungen aus eigenen Quellen, inftinklioes ©efiißt
für bie richtige Slnroenöung grammatifcber unb fiiliftifcßer ®e=

rooßnßeiten, bie bem S3efen einer Spradje gemäß finb. Stuf
ber anbern Seite oerrät fid) Spradjoerfall in einer Serringe»

rung ber Stusbrueksmöglicßkeiten, im übermäßigen ©ebraud)
oon £ehn= unb SÇunftrooriern unb abgenüßfen fRebensarten

unb in ber Übernahme oon K'onftruktionen, bie ber eigenen

Sprache roefensfremb finb."
Über bie Stuf g a be ber ©rammatik:

„5)ie ©rammatik barf fid) überall ba auf ihre Sorfcßriften
berufen, roo gegen ben ©eift einer Spradje oerftoßen roirb, b. ß.

benr SBort eine feiner SBortart roefensfrembe Sebeutung, Funk»
tion ober Form aufgegroungen roirb. 3u biefen Siinbetr gegen
ben Spracßgeift gehört. ber ©ebraud) bes Subftantios auf
Soften bes Serbs Sßein SBunber, baß bie Sprache bann

befeljlsßaberifd) klingt unb burd) bie Stnßäufitng leerer Segriffe,
mit öenen man keine tebenöcge Si'nfcßauung oerbinbet, fermer
unb unoerftänblicl) roirb."

Über bie Kenntnis frember Sprachen:
„9Ran ßat beobaeßtet, baß bie 3unaßme ber Kenntnis frember
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Ursprung und Bedeutung des Alphabets sowie Einzelskizzen von zwan-
zig europäischen Sprachen beschließen den Band." So schreibt der Ber-
lag im Klappentext, und damit ist in knapper Andeutung tatsächlich
das Wesentliche über Inhalt und Absicht des Buches gesagt. — Wir
haben hier eine reichhaltige Einführung für Laien in die Probleme der

Philologie vor uns. Die Verfasserin legt besondern Wert auf die Be-
Ziehungen der Sprache zu Wirklichkeit und Wahrheit.

Anstelle einer eingehenden Beschreibung und Wertung seien hier aus
der fast verwirrenden Fülle des Gebotenen einige besonders aufschluß-
reiche Einsichten und Formulierungen wiedergegeben:

Über Blütezeit und Verfall einer Sprache:

„. Es sind ganz andere Erscheinungen, die für die Blütezeit
einer Sprache charakteristisch sind: z. B. der Reichtum der zur
Verfügung stehenden und im Sprachgebrauch lebendigen gleich-
bedeutenden Wörter für einen Begriff, unversiegliche Freude
an Neuschöpfungen aus eigenen Quellen, instinktives Gefühl
für die richtige Anwendung grammatischer und stilistischer Ge-

wohnheiten, die dem Wesen einer Sprache gemäß sind. Auf
der andern Seite verrät sich Sprachversall in einer Berringe-
rung der Ausdrucksmöglichkeiten, im übermäßigen Gebrauch

von Lehn- und Kunstwörtern und abgenützten Redensarten
und in der Übernahme von Konstruktionen, die der eigenen

Sprache wesensfremd sind."

Über die Aufgabe der Grammatik:
„Die Grammatik darf sich überall da auf ihre Borschriften
berufen, wo gegen den Geist einer Sprache verstoßen wird, d. h.
dem Wort eine feiner Wortart wesensfremde Bedeutung, Funk-
tion oder Form aufgezwungen wird. Zu diesen Sünden gegen
den Sprachgeist gehört der Gebrauch des Substantivs auf
Kosten des Verbs Kein Wunder, daß die Sprache dann

befehlshaberisch klingt und durch die Anhäufung leerer Begriffe,
mit denen man keine lebendige Anschauung verbindet, schwer

und unverständlich wird."
Über die Kenntnis fremder Sprachen:

„Man hat beobachtet, daß die Zunahme ber Kenntnis fremder

90



Sprachen im allgemeinen ber Verarbeitung dou Srrembroörtern

nidjt günftig ift ; fie läfjt bie Straft, entlehnte QBörter fugenlos
in bie .eigene Sprache eingufdjmelgen, erlahmen."

Über bie SOlunbarten:
,,9Jîan mag bas allmählidje 3uriictoeid)en ber 9J£unbarfen in
ben einzelnen Säubern aus Sd)öni)eitsgrünben ober aus per=

fönlidjer g)eimaj§iebe bebauem; es gu oerurteiien unb in itjm
ein 2tbfinken ber fiebenskraft einer Sprache gu fetjen, roäre

angefichts einer natiirlidjen ©ntroiddung ungerecht unb finnios."
Über 225at)rf)ei± ber Sprache:

„Sie Sprache ift ein überaus feines Snftrument; fie reagiert
auf bie unfebeinbarften Regungen ber Seele unb geigt bie ge=

ringften Vernebetungsoerfuctje im Senken unb Sriihlen auch
roiber ben SBillen bes Spredjenben an."

S3enn bas 33 rid) auch nicht attsfd|(ie|üch oon ber beutfdjen Sprache
hanbift, fonbern oon ber Sprache unb ben Sprachen überhaupt, fo ift es

bodj menigftens ber itlueroahl ber Veifpiele unb and) ber Säjemen nad)
ftarh oom beutfdjen Spracfjbereidj tjëï befiimmt. Sies kommt befonbers
in ben Stbfdjnitten gum Slusbruck, in benen auf bie Vergewaltigung
unb ben lügnerifchen SDÎi^brand) ber Sprache buret) ben 9îationalfogia=
lismus Vegug genommen roirb. So roertooll biefe Sluseinanberfetjung
mit bem ilngeift bes „Saufenbjährigen Steiäjes" aud) fein mag, fo
bürfte fie bod) bc-m Vudje ein bischen gu ftark ben Stempel unferer
Sage aufbrücken, (£s märe jebenfalls oorteilfjafter getpefen, gerabe auch

biefe Srage bes Verljältmffes groifcfjen V3ort unb 2Bat)rt)eit in gefdjidjL
tidjer unb gefamteuropäifdjer Sdjnu gu betrachten (SDÎan benke g. V.
an bas beriihmLberiidjtigte SBort oon Saüegranb „La parole esi
donnée à l'homme pour déguiser sa pensée" [Sie Sprache ift bem

3Renfd)en gur VerfÄeierung feiner ©ebanken gegeben]). Vei ben f§n*=

gelffeiggen ber europäifdjen Sprachen int Anhang kommt hingegen bie

beutfdje Sprad)e ba etroas gu kurg, too bie Slusbefjnung bes beutfdjen
Sprachgebietes umfehrieben roirb. Sa ift. kein VSort oom Oclfafj unb
oon ßujemburg gu lefen, oon Eänbern alfo, in benen immerhin etroa
groei ÜSMionen Seutfdjfprecljeitbe leben, ronljrenb es in ber Skigge ber

frangöfifdjen Sprache tjeifft, baß auch noch in beutfdjen (too nur?) ©reng»
gebieten Suangöfifcij als 2Rutterfprad)e gefprodjen roerbe. — Vefonbers
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Sprachen im allgeuieinen der Verarbeitung von Fremdwörtern
nicht günstig ist ^ sie läßt die Kraft, entlehnte Wörter fugenlos
in die eigene Sprache einznschmelzen, erlahmen."

Über die Mundarten:
..Man mag das allmähliche Zurückweichen der Mundarten in
den einzelnen Ländern aus Schönheitsgründen oder ans per-
sönlicher Heimatliebe bedauern; es zu verurteilen und in ihm
ein Absinken der Lebenskraft einer Sprache zu fehen. wäre
angesichts einer natürlichen Entwicklung ungerecht und sinnlos."

Über Wahrheit der Sprache:
,,Die Sprache ist ein überaus feines Instrument; sie reagiert
auf die unscheinbarsten Regungen der Seele und zeigt die ge-
ringsten Bernedelungsversuche im Denken und Fühlen auch

wider den Willen des Sprechenden an."
Wenn das Buch auch nicht ausschließlich von der deutschen Sprache

handelt, sondern von der Sprache und den Sprachen überhaupt, so ist es

doch wenigstens der Auswahl der Beispiele und auch der Themen nach

stark vom deutschen Sprachbereich her bestimmt. Dies kommt besonders
in den Abschnitten zum Ausdruck, in denen auf die Vergewaltigung
und den lügnerischen Mißbrauch der Sprache durch den Nationalsozia-
lismus Bezug genommen wird. So wertvoll diese Auseinandersetzung
mit dem Ungeist des „Tausendjährigen Reiches" auch sein mag, so

dürfte sie doch dem Buche ein bißchen zu stark den Stempel unserer
Tage ausdrücken. Es wäre jedenfalls vorteilhafter gew.esen, gerade auch
diese Frage des Verhältnisses zwischen Wort und Wahrheit in geschicht-

licher und gesamteuropäischer Schau zu betrachten (Man denke z. B.
an das berühmt-berüchtigte Wort von Tallegrand „Lg pgroie es,
äonnee à i'lromme pour «tsguiser ss pensée" sDie Sprache ist dem

Menschen zur Verschleierung seiner Gedanken gegebens). Bei den Ein-
zelskizzen der europäischen Sprachen im Anhang kommt hingegen die

deutsche Sprache da etwas zu kurz, wo die Ausdehnung des deutschen

Sprachgebietes umschrieben wird. Da ist kein Wort vom Elsaß und
von Luxemburg zu lesen, von Ländern also, in denen immerhin etwa
zwei Millionen Deutschsprechende leben, während es in der Skizze der

französischen Sprache heißt, daß auch noch in deutschen (wo nur?) Grenz-
gebieten Französisch als Muttersprache gesprochen werde. — Besonders
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flarke 23erückfid)tigung finbet neben bem 3)eutfct)en oucf) bas ©ngltfcfje,
ba bie 23erfafferirt anfcfjeinenb mehrere 3at)re in ©ttglanb oerbracfjt fjat.
3)as £?rangöfifd)e fdjeint ebenfalls gu ben Sprachen gu gehören, beren

bie 23erfaffertn felbft mäcfjtig ift, benrt es ift reidjlid) mit ißeifpielen
oertreten. Sas 3talienifcl)e kommt bagegen offenfidjtlict) etroas gu kurg.

Srotj biefen SJiängeln — roenn man's fo nennen mill — ift bas

2ßerk als ©anges eine bemerkenswerte ßeiftung. Ser Spractjfreunb
roirb es mit Stufen kaufen unb mit ©enuf; lefen. 2t. 5).

steine ©fmflicbtet:

Sn'bourg oôec Sccfbucg

3u biefer SFragefteltung oeranlaffen

uns bfe ^lahate, auf benen in ber Stabt
Freiburg bas Operetten=@aftfpiel „Sie
(Efarbasfiirftin" angekünbigt rourbe. Siefe
ifSlahate roaren, roie es natürlich ift in
beutfdjer Sprache gehalten; aber merk»

roürbigerroeife beging man bie Stilroib»
rigkeit, bie Ortsangabe barauf in fran»

göftfdjcr Sprache gu brücken: „Fribourg,
Théâtre Livio". Sas ift uor allem bes»

tioib unangebracht, roeil es roiber bie groei»

fprachige Srabition ber 6tabt Freiburg
oerftö&t, bie nicht nur in materiellem

6inne eine Stobt ber brücken ift, fon»

bern auch im ©eiftigen unb Sprachlichen

uon altersher bas eigentliche Binbeglieb
groifdjen Seutfci) unb SBelfdj in unferm
£anbe barfteilt. Sal)cr bann es benn auch

bie Frageftellung „Fribourg ober Frei»

bürg" gar nicfjt geben, fonbern nur bie

©egenüberftelluug „Fribourg unb Frei»

bürg" : in frangöfifcljem Fejte „Fribourg",
in beutfehem Fepte „Freiburg". Sas hat
— auch roenn Freiburg heute rnef)rt)eit=

lieh roelfch ift — um fo mehr ©ültigbeit,
als ber 9Tame ja ohnehin beutfehen Ur»

fprungs ift, ba bei ber ©rünbung ber

befeftigte Ort eben als „£?reie 'Burg" be»

zeichnet rourbe.
Slltan bann feit ein, groei 3ahrgef)nten

feftftellen, bah in ber beutfehen Sdjroeig
in greffe unb 91abio nicht nur unfer
ehrroürbiger beutfeher Stabtname immer
mehr aujjer ©ebrauch bommt, fonbern
bah ss überhaupt im Sreiecfe Bern=Bafel=
©hur nicht mehr bekannt gu fein fcheint,

bah es einen bcutfchfreiburgifchen £an»

besteil, mit IHnteil an Stabt unb £anb,
gibt. B3enn bas Oberroallis unb ber

freibitrgifche Senfebegirh in uolkstümli»
eher, religiöfer unb kultureller Begiefjung
fehr oiel gemeinfam hüben, bann auch

bas, bafe fie auf eibgenöffifdjem Boben
uielfach übergangen roerben; fie roerben

uon ben meiften Seutfdjfdjroeigern fang»
unb klanglos einfach gur roelfchen Sd)roeig
gefd)lagen. Ser Berner 3ura im umge»
kehrten Stalle hingegen forgt fdjon bafür,
bah «r nicht überfehen roirb. Sas geigt

fid) ja auch in Biel, bas feine 3roeifpra»
d)igkeit, bie rriel jüngeren Satums unb

problematifd)eren ©harahters ift, mit
fdjärffter Folgerichtigkeit burd)füf)rt.

Sies burfte geroth einmal gefagt roer»
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starke Berücksichtigung findet neben dem Deutschen auch das Englische,
da die Verfasserin anscheinend mehrere Jahre in England verbracht hat.
Das Französische scheint ebenfalls zu den Sprachen zu gehören, deren

die Verfasserin selbst mächtig ist, denn es ist reichlich mit Beispielen
vertreten. Das Italienische kommt dagegen offensichtlich etwas zu kurz.

Trotz diesen Mängeln — wenn man's so nennen will — ist das

Werk als Ganzes eine bemerkenswerte Leistung. Der Sprachfreund
wird es mit Nutzen kaufen und mit Genuß lesen. A. H.

Kleine Streiflichter

8rîbourg ober Kreîburg?

Zu dieser Fragestellung veranlassen

uns die Plakate, auf denen in der Stadt
Freiburg das Operetten-Gastspiel „Die
Csardassürstin" angekündigt wurde. Diese

Plakate waren, wie es natürlich ist, in
deutscher Sprache gehalten; aber merk-

würdigerweise beging man die Stilwid-
rigkeit, die Ortsangabe darauf in sran-
zösischer Sprache zu drucken: .Pribourg,
Ibestre Livio". Das ist vor allem des-

halb unangebracht, weil es wider die zwei-
sprachige Tradition der Stadt Freiburg
verstößt, die nicht nur in materiellem

Sinne eine Stadt der Brücken ist, son-

dern auch im Geistigen und Sprachlichen

von altersher das eigentliche Bindeglied
zwischen Deutsch und Welsch in unserm

Lande darstellt. Daher kann es denn auch

die Fragestellung „Fribourg oder Frei-
bürg" gar nicht geben, sondern nur die

Gegenüberstellung „Fribourg und Frei-
bürg" : in französischem Texte „Fribourg",
in deutschem Texte „Freiburg". Das hat
— auch wenn Freiburg heute Mehrheit-
lich welsch ist — um so mehr Gültigkeit,
als der Name ja ohnehin deutschen Ur-
sprungs ist, da bei der Gründung der

befestigte Ort eben als „Freie Burg" be-

zeichnet wurde.
Man kann seit ein, zwei Jahrzehnten

feststellen, daß in der deutschen Schweiz
in Presse und Radio nicht nur unser

ehrwürdiger deutscher Stadtname immer
mehr außer Gebrauch kommt, sondern

daß es überhaupt im Dreieck Bern-Basel-
Chur nicht mehr bekannt zu sein scheint,

daß es einen dcutschsreiburgischen Lan-
desteil, mit Anteil an Stadt und Land,
gibt. Wenn das Oberwallis und der

freiburgische Sensebezirk in volkstllmli-
cher, religiöser und kultureller Beziehung
sehr viel gemeinsam haben, dann auch

das, daß sie auf eidgenössischem Boden
vielfach Übergängen werden; sie werden

von den meisten Deutschschweizern sang-
und klanglos einfach zur welschen Schweiz
geschlagen. Der Berner Jura im umge-
kehrten Falle hingegen sorgt schon dafür,
daß er nicht übersehen wird. Das zeigt
sich ja auch in Viel, das seine Zweispra-
chigkeit, die viel jüngeren Datums und

problematischeren Charakters ist, mit
schärfster Folgerichtigkeit durchführt.

Dies durfte gewiß einmal gesagt wer-
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